
Fünfter Aufzug.

Erster Austritt.
Hofrath bringt ,wei Flasche» mit Wein herein, und seht sie auf

den Tisch.

Der Doktor ist tobt — angenehme Ruhe I Der Advokat ist
alt — hm — alte Leute haben Anfälle und Zufälle, die — sts
kaput machen — hmI so etwa« ist natürlich!

Zweiter Austritt.
Hofrath. Nath Selling.

Lclltilg. Ach, weither Herr Hofrath, was ist bas? Ich
habe dlm Benningerderb die Meinunggesagt, und das Geld sä
Depositum genommen. Aber du mein Gott — der Kerl ist ein
losgelassenesferoceS Tbier. Er sagt, es sey ein gemachter Handel.
Der sey nicht schlecht, der geboten, sondern der genommen habe,
und er verlange das Monopolium ausgesertigt, sonst wolle er hier
entsetzliche Dinge ansangen.

Hosrath. Desto bester!



Sklling. Ach, mein Bester! Er wüthet nicht gegen den

Geheimerath, sondern gegen Sie und mich. Ich zittre an Arm
und Beinen.

Hosrath. Und ich am Kopfe!

Selling. Auch, auch.

Hosrath. Der Kerl hat bestechen wollen, fällt also in

schwere Strafe.

Selling. Er ist ja ein Fremder.

Hosrath. Lasten Sie ihn arretireu, so kann er nichts

mehr thun.

Selling. Aber immer noch viel reden.

Hosrath. Ist meine Sache; lasten Sie ihn arretireu.

Selling. Aber das hohe Ministerium —

Hofrath. Ist weit von dieser isolirten Grafschaft und ihrer

Direklion, die ja immer stillschweigend in meiner Hand war. Er
wird arretirt.

Selling. Sehr wohl. Aber dann habe ich noch —

Hofrath. Was noch? Zur Sache.

Selling. Eine Herzensangelegenheit. Ich höre, der Ge¬

heimerath dankt ab — zieht vielleicht ganz von hier fort. Ich

habe nicht wohl anders gekonnt, als seiner Schwester heute Morgen

namhafte Präsente zu machen — die starken Auslagen, die aber ja

nun, wenn er hier nichts mehr zu sagen hat, hinaus geworfen sind,

sollte mir der Geheimerath doch ersetzen.

Hosrath. Die Präsente sind Ihnen ja zurückgegeben,

meine ich.

Selling. Unversehrt, ja. Aber die Auslage macht viel.

Ich verliere, wenn ich die Sachen sitzt verkaufe. Könnten Sie

nicht durch Ihre Autorität machen, daß er die Sachen gegen den

Einkaufspreis zurücknähme, so —

Hofrath. Nein. Meine Autorität brauche ich bester.
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Selling. Mein Gott, das Kleid von Rosa-Atlaß kostet
mir allein —

Hosrath (ärgerlich). Lassen Sie Sich einen Schlafrock dar¬
aus machen.

Selling. Einen Schlafrock? — Ja, das müßte ich denn
wohl thun. Rosa läßt sehr gut, wenn man brünett ist. Ich bin
brünett. Das will ich thun. Er soll mit Linon gefüttert werden.
Ich will'S gleich bestellen. (Will gehen )

Hofrath. Und den Kerl arretirt.
Selling. Gleich! Den Schlafrock gemacht und den Kerl

arretirt. Ich danke, daß Sie mir aus dem Smbarras helfen.
(Er geht ab.)

Hosrath. Schafskopf I — Es gilt meiner ganzen Existenz!
Jetzt gewonnen, ist für immer gewonnen.

Dritter Austritt.

Hofrath. Mademoiselle R-ißmann.

Mai,ein. Relhmann. Mein Vater — ich bitte —
Hofrath. Fort! Bitte nicht». Fort!
Mai,cm. keif, man». Ihre Lage ist schrecklich, wie die

meinige; scyn Sie gut und gerecht, helfen Sie ab.
Hofrath. Fort, znm Zimmermann. Aus meinen Au¬

gen. Fort!
Mai,cm. Leißmann. Ich bin da, um Sie nicht zu ver¬

lassen, bis Sie ruhig feyn können.
Hosrath. Ich bin ruhig, wenn ich Dich, als Spion meiner

Handlungen, nicht mehr im Hause weiß. Geh, sage ich.
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Mabcm. Ucißmanu. Vater!
Hofrath. Du sollst fort, sage ich Dir. Geh, oder ich kaffe

Dich hinbringen. Aus meinen Augen, heillose Närrin. Fort!
Madcm. Ke iß manu. Sie verstoßen mich — aber meiner

Pflicht bleibe ich treu, und wenn Sie einen Blick nach mir wenden
— bietet Ihnen mein Herz jeden kindlichen Trost dar, den es zu
geben vermag. (Sie geht ab.)

Vierter Austritt.
Hofrath. Advokat Wellenberge!.

Wellenberge r. Sie haben mich fordern taffen? Da
bin ich.

Hofrath. Ich danke Ihnen. Setzen Sie Sich.
Wellenberg er. Was ist zu Willen?
Hofralh. Ein gütliches Gespräch.
Wellenberge r. Proponiren Sic gute Sache, so ist bas

Gespräch gütlich.
Hofrath. Nun — Doktor Kannenfeld ist todt?
Wellenberge r. Ist hinüber gegangen. Ja.
Hosrath. Sein Glück! ich hätte den Verleumder —
Wellenberge r. Nicht also. Nicht Verleumder— wohl

aber reuiger, also begnadigter Sünder! Er ist todt, dem Leibe
nach. Seine lebendige Reue aber hat er in meinen Busen nieder¬
gelegt, daß sie Früchte bringe nach seines Leibes Todei Sie an¬
langend, ist er also nicht todt, dieweil ich lebe. Zur Sache also
in Gottes Namen l Was wollen Sie?
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Hofrath. Propositionen thun.

Wrllcubcrgcr. Lasten Sie hören.

Hofrath. Setzen Sie Sich. Daher — wenn'« gefällig ist.
Wrllcubcrgcr (setzt sich au dm Tisch).

Hofrath (setzt sich auf die andere Seite). Unsre guten, alten,

deutschen Vorfahren haben immer ein Gläschen getrunken, wenn

sie was Gutes vorgehabt haben, und für die Nachkommenschaft
ein Statntum haben festsctzm wollen. (Schenkt ein.)

Wellcubrrgcr. Ei nun, wenn dergleichen, wirklich

Gutes, hier vorhanden sehn sollte — mag es seyn.

Hosrath. Trinken Sie zum guten Anfang, (hebt das Glas)

lieber Herr Advokat.

Wcllcnbrrgcr. Wenn das Gute vollbracht seyn wird,

dann wellen wir zur Danksagung etwas Wein nehmen. Ganz

wenig.

Hofrath. Der Wein erfreut des Menschen Herz —

Wellcnbcrgrr. Gute Handlungen doch noch ein mehrere«.
Kommen Sie »6 rem.

Hosrath. Sehen Sie — ich besitze nun doch einmal die

Erbschaft. (Trinkt.) Dero Wohlscyn —
Wcllrnbergcr. Dero — wenn es Gottes Wille ist —

Besterwerden I

Hosrath. Nun, nun — auch das — (Reicht ihm das Glas.)
Wellcnbcrgrr (trinkt ein wenig). In Gottes Namen.

Hosrath. Ich bin wirklich entschlossen, für die Kinder, die

mich dauern, ein Uebrigcs zu thun.

Wellenberge r. Ein klebriges? Alles müssen Sie thun,

so der Kinder als Ihrer Seele wegen.

Hofrath. Was meinen Sie damit?

W cllcu berger. Sie müssen die ganze Erbschaft heraus¬

geben.
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Hofrath. Wo denken Sie hin?

Wellenberge r. Wo wollen Sie hin, nach dem Tode

Ihres Leibes?

Hosrath. Denn des Doktors Narrheit — bewegt mich ein

für allemal zu nichts.

Wittenberger. Aber der feierliche Eid, den ich Ihnen vor

Gericht, bei offenen Thüren abfordre, daß Sie von allem, was die

Erbschaft auemacht, nichts ninls liäe besitzen?

Hosrath. Den kann ich leisten! Den —

Wcllenbcrgcr (steht auf).

Hosrath. Wohin?

Vetlrnberger. Forti Denn — denn — es überläuft

mich ein Grausen, daß der Eid Ihr Herz nicht ans den Angeln

reißt, daß Sie die drei Finger gegen Gottes Gericht ausstrecken

wollen. ES funkelt mir vor den Augen, und ist mir, als hörte

ich den bösen Feind zwischen mir und Ihnen züngeln und Pfeifen,

zischen und hohnlachen, nnd als sähe ich seine glühenden Krallen in

die arme Seele fahren, sie an sich zu reißen, für nun und ewig.

— Ich bin krank, thun Sie Gutes, und lassen Sie mich nach

Hause und zu Bette gehen. (WM gehen.)

Hosrath. Bleiben Sie —

Wcllcubcrger. Ich kann nicht.

Hosrath. Meine Propositionen müssen Sie doch als Anwalt
der Kinder erst hören.

Wrllenbcrgcr. Proponiren Sie denn kurz und gut.

Hosrath. Setzen Sie Sich.

Wellenberg er. Ja, ich muß. Denn der falsche Eid hat

mich abgemattet — (setzt sich) proponiren Sie zu Gottes Ehre und

Ihrer Seelen Heil, damit ich wieder zu Kräften komme.



Hofrath. Ich will den Kindern, nichr aus Schuldigkeit,

sondern aus Mitleid und christlicher Liebe, die Hälfte der Erbschaft

abtreten. Was sagen Sie dazu?

Wellenberge r. Halbe Tugend ist keine Tugend, doch ist

sie bester als Uebelthat.

Hofrath. Nun?

Wellenberge r. Wenigstens muß der böse Feind etwas

von Ihnen gewichen scyn. — Es freut mich wirklich doch.

Hofrath. Trinken Sie —

Wellend erg er. Es ist fast nöthig, denn mir ist von der

Seele aus um Jhrentwillen nicht wohl zu Muthe. (Leert dar Gla«
vollends ans.)

Hofrath. Was mache ich doch auch da — habe ich über

dem Gespräch die Flasche offen gelasten, und der Ehrentrunk ver-

riecht — thut nicht- — (Nimmt die Flasche zu sich und setzt ihm die
andere hin. worau» er ihm gleich einschenkt). Hier ist frischer Wein.

Wellend erg er (setzt das Gla« hin). Ich trinke nichts mehr.

Hofrath. Wenn wir fertig und einig sind, zur Ver¬

söhnung.

Wellenberge r. Mein erstes Wort wie mein letztes ist,

alles herauSgegeben — oder den Eid geleistet I

Hofrath. Ach, was ist das — (Schenkt sich von seiner Flasche
ein.) Trinken Sie, daß Sie Ihrerseits auch ein bischen gut-

müthiger werden. Angestoßen.

W ellenbcrger. Neinl Weinmuth ist Uebermuth, guter

Muth soll aus dem Herzen kommen, nicht aus der Flasche.

Hofrath. Wissen Sie was mich noch weiter bringt? Ihr

redlicher Charakter, die Liebe für Sie; und da meine Tochter nichts

taugt, so gebe ich denn in Gottes Namen, nach meinem Tode,

wenn sie mich, so lange ich lebe, in Ruhe lasten, die andere Hälfte
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der Erbschaft per testamentnm, das ich durch Sie gleich er¬

richten will, an die Erben auch noch heraus. Das ist, bei meiner

Seele! über honett. Darauf angestoßen und ausgetrunken, so find

wir fertig. (Stößt an und trinkt aus.)

Wclleubcrgrr (hat angestoßen und hingesetzo. Das ist
etwas.

Hofrath. Nicht wahr? (Schenkt sich ein.) Nun denn —

auSgeleert.

Welle II brrgrr (hebt das Glas ohne zu trinken). Der gute

Geist hebt an sich in Ihnen zu regen, und es wird mir besser bei

Ihnen.

H 0 frath (trocknet die Stirne). Das freut mich.

W c l lc n li crg cr. Sie trocknen die Stirne?

Hosrath. HmI Sie machen mir warm.

Wellenberge r. Gott Lob! Möchten Sie doch ganz in

Sich gehen, und auch die Augen trocknen müssen, dann wollte ich

das Glas vor Herzensfreude in Einem Zuge ausieeren.

Hofrath. Ich danke Ihnen. Nun aus gute Zukunft —
(Hebt das GlaS.)

Wellenberge r. Im Himmel — ja. (Will trinken.)

Aber — (seht es hin) bann muß auf Erden vorher alles wohl

stehen. Trinken Sie nicht mehr — es erhitzt Sie, und die Seele

muß zum Guten in ihrer nüchternen Kraft sehn und bleiben.

Hofrath. Nun ja denn.

Wellen berge r. In Ihrer Proposition läge für die Erben

etwa» noch ein leidlicher Vergleich. Aber —

Ho frath. Das denke ich; also nehmen Sie ihn an, reichen
Sie mir die Hand und trinken Sie aus.

W c l l e n b er g c r. Ja, wenn bloß von den Erben die

Frage wäre, so würde ich das thun. Aber es ist von Ihrer

Seele die Rede. Diese kann nicht ruhig abscheiden, wenn Sie im
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Leben mala liäo die eine Hälfte gegen bester Misten und Gewissen

usmpiren; also nehme ich den Vergleich nicht an.

Hosrath. Was?

Wellenberge r. Kann ihn um Ihrer unsterblichen Seele

willen nicht annehmen, bis Sie Sich reinigen und alles heraus¬

geben.

Hofrath. Ist das Ihr letztes Wort?

Wellenberg er. Ja.

Hosrath. So gebe ich gar nichts her.

Wellcnbcrgcr. Dann sey Gott Ihrer Seele gnädig. Das

meine ist gethan.

Hosrath. Schützt mich nicht selbst das Testament gegen alle

Ansprüche?

wellcnbcrger. Nicht so ganz —

Hosrath. Das bitte ich mir aus; sagt nicht der fünfte
Artikel —

Wellcnbcrgcr. Wenn Sie mit dem Papiere streuen, so

ist der gute Geist wieder von Ihnen gewichen. Es gilt ein seliges

Ende, oder die Verdammniß, da muß aus dem Herzen gesprochen

seyn. Das wollen Sie nicht, also sind wir fertig. (Steht auf.)

Hosrath. Der fünfte Artikel sagt — „baß wenn jemals —

warten Sie, ich habe das Testament da bei der Hand.
(Geht t»< Kabinet.)

Wcllcubrrgcr. Ach es ist nichts hier zu thun. Gott er¬

barme sich des verlornen Mannes — hat er nicht mit Rebensaft

meine Seele versuchen wollen, damit ich Uebcls thun möchte?

Und wie leicht hätte es so kommen mögen? denn meine Nerven

sind abgelebt und angestrengt. Auch ist es ein starker Wein,

Womit er mich hat schwächen wollen. (Nimmt das Glas und riecht

an dem Wein.) Sehr stark. (Besteht ihn.) Etwas trübe. (Setzt

ihn hin und geht ein paar Schritte, auf einmal nachdcnkend.) Hm I



(Besieht sein GlaS wieder.) Sehr trübe I — (Besieht des Hofrath»

Ela» ) Dieser da — ist klar. (Besieht sein Glas wieder.) Dieser
nicht. (Setzt es hin.) Dieses Glas ist aus der zweiten Flasche.
Er hat nicht daraus getrunken — meine ich ? Nein. Er nicht, ich
besinne mich besten; sollte er — das wäre sehr boshaft — sollte
er mich zu seiner Seele bösem Willen nicht nur haben berauschen
wollen, sondern sollte er gar noch, wie denn solche Leute verdamm-
liche Kenntnisse haben — etwas Trunkenmachendes in den Wein
gethan haben? Er ist besten fähig. Weßhalb hätte er mir auch
sonst solche Zunöthigungen gethan, daß ich trinken möchte? Dann
wäre meine Seele und meine Weltehre zugleich verloren gegangen!
— das — will ich wissen, untersuchen lasten, und wenn dem so
ist, Gott für meine Rettung danken, bann aber meine Hand ganz
abzichen von dem eingebeiztenSünder. (Nimmt beide Flaschen and
geht damit fort. Wie er aus der Thür ist, kommt der Hofrath mit dem

Testament heraus.)
Hofrath. Sehen Sie, da heißt es ausdrück-Wo

ist er? (Sieht hinaus, kommt zurück, schlügt die Hände zusammen,

schüttet beide Gläser mit Wein aus dem Fenster, steckt sic in die Tasche,

geht noch einmal nach der Thür, wo der Advokat abgegangcn Ist. Er ist

ln der heftigsten Unruhe, trocknet mit dem Tuch sehr sorgfältig den Tisch

ab, trägt ihn ins äkabinet, von wo er mit Hut und Stock kommt, und

auf der Gaffcnseite abgeht; wie er in der Thür ist, kehrt er um, besteht

den Stuhl, worauf der Advokat gesessen hat, genau, fährt mit dem Tuch

darüber her, setzt beide ins äkabinet, besieht den Fußboden, wo die Stühle

standen, und geht dann schnell fort.)
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Münster Austritt.
Meister Klarenbach. Mademoiselle Neißman».

Llareubach. Herein, mein Kindl Hier bei mir sind Sie,
wenn auch nicht reich, doch gut aufgehoben. Ihre Tochterpflicht
haben Sie gethan; empfehlen Sie nun Gott den widerwärtigen
Mann, und lasten alles gehen wie es geht.

Madcm. Ke iß mann. Kann ich dabei ruhig seyn, ist eS
nicht schrecklich,daß mir nichts andres übrig bleibt?

Llareubach. Mein Sohn hat gehandelt wie ein Ehren¬
mann. Nicht von der Stelle ist er mir gegangen, bis ich das
Wort gegeben habe, gegen Ihren Vater nichts zu thun noch zu reden.

Modem, Ueißmauu. Sic haben es gegeben —
Llareubach. Und gehalten.
Modem. Lriß manu. Mit kindlicher Liebe, mit der Sorg¬

falt einer gebornen Tochter will ich es erkennen.
Llareubach. Der Hans hat Sie mit braven Handlungen

erworben und gewonnen, liebe Tochter; das ist ein guter, löblicher
Anfang zum Hausstande.

Sechster Austritt.
vorige. Gcrnau.

Gcruau. Lieber Alter, ich habe alles vergessen, was der
Geheimerathmir zuwider gethan hat. Es ist niemals geschehen.
Er hat es vollauf gut gemacht.

Modem, kcißmaoo. An Ihnen?

i - ^ ^ .1./-



Gern an. An mir kann er es nicht mehr. Aber sonst an

jedermann, so klug und vollherzig, baß ich ein Mensch ohne Gefühl

sehn müßte, wenn ich nicht meine Rechnung auch abgethan glauben
wollte.

klarend ach. Ei so reden Sie denn. Lange genug habe

ich nicht Nachfragen mögen, was mein Sohn macht: heute gefällt

er mir wieder so wohl, daß ich in einem weg von ihm sprechen
könnte.

Gernau. Ich mußte mit ihm nach Hause gehen. „Weg

mit jedem Gewinn, wovon es auch nur ungewiß ist, ob er recht

erworben war;" sagte er. Dann zählte er Geld ab, siegelte es

ein, „reisen Sie in die nächste Handelsstadt," rief er mir zu, „ich

gebe Ihnen die Adresse mit, wohin bas Geld gehört, schicken Sie

es dann hierher an die, welchen ich schädlich gewesen bin. Wenn

sie es nur wieder haben, es kümmert mich und jene nicht, daß sie

wissen, woher es kommt." Ich reise auch heute noch ab. Zwei

Posten bei guten alten Leuten, denen er bei dem Pacht des Straßen¬

baues Unrecht gethan hat, trägt er so eben selbst ab, weil es gute

Menschen sind, darauf er sich verlassen kann, daß sie seine Offen¬

heit nicht mißbrauchen.

klarrudach. Ihr Werk, liebe Tochter! Reines Gewissen,

Freude und Ehre; welch einen reichen Brautschatz bringen Sie in

mein Hau«! Wenn wir de» Abends so Zusammenkommen, und

jeder sein Tagewerk und seinen redlichen Erwerb übersieht, wie

wollen wir dann mit Liebe und Dank die Interessen Ihres Kapi¬

tals berechnen und abtragen I



Siebenter Austritt.
vorige. Friederike.

Friederikr. Eben war Ihr Herr Vater da, und fragte

nach dem Advokat Wellenberger.

Madem. Krißmann (schnell). Ist er wieder fort?

Friederike. Er schien eine Weile unschlüssig, ob er

gehen oder bleiben sollte, dann ging er fort, ohne weiter etwas
zu sagen.

Llarenbach. Die Erbschaft, das Gewissen. Der Doktor
Kannenfeld — es wirkt.

Gern au. Ja, ja.

Madem. Neißina u n. O wenn nur das in Ordnung'wäre I

Llarenbach. Sorgen Sie nicht, der alte Wellenberger hat

ihn ganz in Händen, und der Mann versteht sein Geschäft I

Achter Austritt.
vorige. Geheimera.th.

Gcheimeralh. Sophie, ich habe Wort gehalten.

ILlarrnbach (reicht ihm die Hand). Das haben wir gehört,
«adem. U cIßinauii. Ich weiß es.

Geheimerath. Die Rechnung mit der Pflicht ist im

Großen abgeschloffen. Ein eingerichtetes Haus und vier tausend

Thaler bleiben mein gerechtes Eigenthum. Wohl und stark fühle

ich mich,"seit ich die Lasten von mir geworfen habe, die verkehrter

Sinn mich aufnehmen hieß.
Jffland, theatrai. Werke. VM 7
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Gern au. Lieber Bruder! Ist es denn möglich, daß Sie

jemals anders seyn konnten?

Gchcimcralh. Man sinkt nicht auf einmal, nur nach und

nach. Um auf einmal heraus gerissen und gehoben zu werden,

muß das gute Schicksal so eine Hand zuführen.
(Legt Mamsell RelßmannS Hand an sein Herz.)

Friederike. Du siehst auch weit freundlicher aus wie

sonst. Nun hast Du Gernau kennen gelernt; begreifst Du es jetzt,

daß ich Dir niemals hätte gut werden können, wenn Du mich ge¬

zwungen hättest dm Rath Selling zu hsirathen?

Ce Heimerath. Liebe Friederike —

Llarenbach. Nun, nun! Das geschah ja noch im Rausch

vom fremden Wein. Der Hoheitstrauk hatte das gemacht. Ein

gutes, nützliches Getränk, wer es mäßig und bescheiden zu sich
nimmt. Wer das nicht kann, bleibe bei dem Landweine.

Modem. N e i h >»an». Aber wie werden Sie es nun

mit Ihrer Stelle machen, und mit der Klage wegen des Mono-

poliums —

Srhcimerath. In die Residenz reisen, dem Minister, der

ein guter Mann ist, offenherzig sagen, baß ich zu schwer für meine

Schultern getragen habe, und ausgeglitten bin unter der Last,

die ich für stärkere Schultern bei ihm niederlegen zu dürfen ehrlich

bitten müßte.

Llarenbach. So ist's recht, Hans! Als ich in der

Nachbarschaft zu dem fürstlichen Schloß den Riß geben und es

bauen sollte, da sprach ich auch: „Ihre Durchlaucht, ich bin ein

Zimmermann, das ist zu hoch für mich; lassen Sie einen Bau¬

meister holen, was der vorschreibt, will ich untadelhaft hinfiellen.

Für ein Wohnhaus ist mein Kopf eingerichtet, für ein Schloß
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nicht, also lasse ich eS bleiben." Der alte Fürst hat sich nachher

noch oft bei mir bedankt, und manchmal recht nachdenklich dazu

gesagt — „Er hatte recht, Meister Klarenbach; ach, wenn es doch

manche von meinen Rathen auch so machten, kämen zu mir, und

sagten: Herr, zu dem Geschäft, wo ich angestellt bin, tauge ich

nicht, braucht mich anders wo. Aber die nehmen die Axt und

behauen frisch zu, unbekümmert, wo die Balken vom Staats¬

gebäude schwach, oder wo sie stark seyn müssen." — Reise Du

heute noch an Ort und Stelle, daß Du vom Bau weg kommst,
Gott sey mit Dirk

Neunter Auftritt.
vorige. Weilende r g er.

Wellend crgcr. Seyd Ihr beisammen? — Gott Lob!

Llarrubach. Eben recht, Herr Wellenberger —

Wcllcubrrgcr. Einen Stuhl — einen Stuhl —

Ccheimcrath lgibt ihm einen Stuhl).

Llarrubach. Was ist Euch denn? —

lWclieubergcr. Ach Gottl Achl —

^Friederike. Was fehlt Ihnen —
sGeruau. Sie beunruhigen mich —

Mad ein. Ueißmaun. Sie haben mit meinem Vater

gesprochen —

We lslrubrrger. Ja, ja, ja.

Geheim erat h. Lieber Wellenberger — reden Sie doch

offenherzig.

Wellenberge r. Lst veeesss, ut remotis testibus loqusr.
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Geheimer ath. viesm erzo sliis, nt sbesnt.

Wellenbcrgcr. Imo, subess quseoo! 8unt enim res
summi momenti.

Ge heim erath. ^umquict snns äs sponsse mene

psrents?

Wellenbcrgcr. tzuin its! ^Zitnrenim vita st nnimne
sslus!

Grheimrrath. Lieben Leute, laßt mich einen Augenblick

mit dem guten Manne allein.

Llareubach. Ei mein Gott —

Ma-em. Nelßmaun. Es betrifft meinen Vater — ach
Klarenbachl

Gchetmerath. Wir wollen alles aus guten Weg bringen.

Mab cm. Neißman«. Mitleid, kindliches Mitleid — Sohnes-

Pflicht, Ihr Herz, alles nehme ich in Anspruch. Klarenbach, Sie

müssen ihn gegen seinen Willen auf guten Weg führen. Sie müssen

es, ewig will ich es Ihnen danken.

Zehnter Austritt.
vorige. Hofrath.

Hofrath. Herr Wellenberg» —

Wellenberge r. Ach, daß Gott — (Steht auf.)

Hosrath. Ich muß mit Ihnen allein reden.

Wellenberges. Nein, und — neinl Ich will nicht.

Sechs Schritte vom Leibe.

Hosrath. Ich muß mit Ihnen allein reden.

Wellenberg er. Gott soll mich behüten —
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Mab cm. keißmanu. Lieber Herr Wellenberg», thun Sie

es, ich beschwöre Sie darum.

Wellen bcrgcr. Kann ich denn das? Fragt ihn doch selbst.

Eeheimerath. Ich bitte darum. Ich bitte sehr.

Wellenberge«: (nach einer Pause). Nun ja. Ja deun l

Ich will es wagen.

Mabcm. Reihmanu. Ich danke Ihnen —

Wellenberge!. Aber — (Winkt dem Geheimerath und redet
leise mit ihm.)

Eeheimerath. Ja, bas will ich. Kommt.

Hofrath (besorgt). Was — was wollen Sie?

Eeheimerath. Nichts, was Sie beunruhigen kann.

Hosrath. Wo wollen Sie hin?

Eeheimerath. Diese Hand, und Ihre Achtung verdienen.
Kommen Siel

(Alle, außer der Hofrath und Wellenberge,:, gehen ab.)

Lüfter Austritt.
Hofrath. Wellenberge!.

Hosrath. Ei, lieber Herr Wellenberg» — Sie find — es

ist — warum sind Sie — ich begreife nicht, weßhalb Sie so

von mir weggegangen sind —

Wellenberge r. Das wurde mir Unwürdigem von oben

her in den Sinn gegeben. (Zieht die Flasche hervor.) Was ist dieß?
(Setzt sie auf den Stuhl.) Antworten Sie.

Hofrath. Wie — (Will darnach fassen.)

Wellenberger. Zurück dal — Gift ist es.



Hosrath. Ei mein Gott!

Wellend erg er- Gift ist in dem Weine, den Sie mir

vorgesetzt haben.

Hosralh. Sollte ein unglücklicher Jrrthum —

Wellenberge r. Gift ist es, das meinen Mund auf ewig

schließen sollte, damit ich, mit Unterhandlungen etngeschläsert,

schnell aus der Welt gehen sollte, und von Ihren Gräueln nicht
mehr reden könnte.

Hosrath (nimmt sich zusammen). Herr Advokat, Sie unter«

stehen Sich —

Wellenberge r. Ich unterstehe mich, Sie einen Mörder

zu heißen.

Hosrath. Wer weih, was Sie unterdessen mit dieser Bouteille

gemacht haben?

Wellenberge r. Wollen Sie's darauf wagen? wollen Sie?

Ich sehe, und Sie fühlen schon das Kainszeichen, das Gott auf

Ihre Stirne gebrannt hat. Denn Ihre Seele wirkt nicht mehr.

Sie sind dahin, die Angst entkräftet Sie, daß Ihre heiße Zunge
am Gaumen bebt und lallet.

Hosrath. Aber — Sie — Sie —

Wellend er ge r. Stille geschwiegen, denn hier ist nun

nichts mehr zu machen, als mit Angst abzuwarten, was ich thun

will. Hier steht das Verbrechen, da steht der arme Sünder, und

hier stehe ich als Richter, oder barmherziger Mensch, je nachdem

Sie Sich zerschlagen in meine Hände geben; wo nicht, als An«

klüger vor den weltlichen Gerichten I Hiemit knieen Sie in diesem

Augenblick unter dem Schwert! — Was ist nun zu thun?

Hosrath (zitternd). Mein Gott —

Wrl Irnberg er. Sie sind am Ende! Die Strafe Gottes

liegt in meiner Hand, die Barmherzigkeit in meinem Herzen
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— greifen Sie zu, daß mein Herz die Oberhand behalte, denn

ich bin ein Mensch, den Sie aus das Aeußerste gebracht haben.

Hofrath (ängstlich). Was — was soll ich denn —

Wellenberge r. Auf das Aeußerste, sage ich, ich kann mich

kaum halten, daß ich nicht Gerechtigkeit rufe.

Hofrath. Was verlangen Sie denn?

Wellend erger. Ich für mich, nichts. Aber was verlangt

denn Ihr Gewissen, sündiger Mann? Spricht denn das gar

nichts — (h-stigl so — so muß ich einen Gang thun. (Will fort.)

Hosrath. Nun ja — ich gebe die Erbschaft heraus.

Wcllcnbrrgcr. Weiter —

Hofrath. Was kann ich mehr —

Wellenberg er. Sie gehen aus Diensten, daß der fres¬

sende Krebs von der Brust meines Vaterlandes genommen werde.

Hofrath. Aber —
Wellenberge r. Das heißt mich Gott und die Menschheit

spreche». Ich bestehe darauf.

Hofralh. Ich will es —

Wellenberge r. Sie willigen in des Geheimeraths Heirath,

und enterben Ihre tugendhafte Tochter nicht. Alle diese Dinge

geben Sie heute noch schriftlich in meine Hand. Dann will ich

barmherzig schweigen und schonen, daß einst meiner auch möge ge¬

schont werden.

Hosrath. Ich will es. Aber Stillschweigen von der gan¬

zen Geschichte, auf ewig.
Wellenberge!. Aus ewig.

Hofrath. Geben Sie mir Wort und Hand darauf.

Wellenberge r. Wort, das ist genug. (Steckt die Masche

ein.) Ich rede zu keiner lebenden Seele von diesem Gräuel, wenn

Sie die Londitionen erfüllen.

Hosrath. Heute noch.
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Wellenberge r. Gehen Sie nun hinaus, und verkünden

den Menschen, was Sie Gutes an ihnen thun wollen.

Hosrath. Ich will ihnen alles gewähren, aber ich kann cs
ihnen nicht sagen.

Wellenberge r. Das muß geschehen, damit Sie bei äu¬

ßerer Weltehre bleiben — gehen Sie.

Hosrath. Sie haben recht — (Zieht einen Ring vom Finger.)

Nehmen Sie — er ist vom besten Wasser, zweihundert Louisd'or

werth. —

Wellenberge r. Die Freudenthränen der tugendhaften Toch¬

ter haben das echte, christliche Wasser und glänzen besser. Diese

will ich annehmen, und Gott sür die Trübsal danken, womit er

mich das Gute hat einhandeln lasten. Jetzt gehen Sie. Ich

wünsche Ihnen wohl und bald zu sterben — somit entlaste ich den

Sünder aus der Angst und meiner Hand — und empfehle ihn in

die Hand Gottes. — Fortgeschritten, denn der Anblick thut nicht
Wohl, (Er reutet auf die Thür.)

Hosrath (schlägt sich vor die Stirn und geht).

Wrllkubergcr. Ich glaube, ich habe wohl gethan —

wenigstens weiß ich es nicht bester zu machen I Er hat vor dem

Scharfrichter gestanden — will er davon geschreckt nicht anders

werben — so wird sein guter Engel das Antlitz verhüllen und von

ihm weichen — dann ist er bald hingeworfen, wohin ich ihn doch

nicht gebracht haben Willi



Zwölfter Austritt.
Wolle» berge r. Dt ei st er Klarenbach.

A l ar en 1>a ch. Alter Freund — Sie haben Wunder getban —

Wellenberge r. Ich nicht — nicht ich, (fleht an den Himmel)
aber ein anderer.

Llarrnbach. Er gibt den armen Waisen ihre Erbschaft,
er gibt meines Sohnes Heirath zu —

W rllcnbrrgcr. So ist es—

Llarrnbach. Er enterbt die Tochter nicht, er gibt den

Kindern ihr Erbtheil —

Dreizehnter Allstritt.
Vorige. Gchcimerath. Mademoiselle Neiflmanii.

Friederike. Gernau.

cTrheimerath. Mann ohne Gleichen —

(Madcm. Lrißm ann. Ewige, ewige Dankbarkeit —

Welle nbrrgcr (st-ckt die Hände ein). Schont meine Hände,

die krank sind — mein Herz ist gesund, darauf legt was Ihr wollt.

Echrimcrath. Wie war es möglich — wie ist es zu¬

gegangen —

-Gernau. Das sagen Sie uns —

^Friederike. Das begreife ich nicht.

Wcllrnbcrgcr. Das —

Gchrimeralh. Er hat alle die Wohlthaten so heraus ge¬

poltert —



Friederike. Keinem Menschen dazu ins Auge gesehen —

Gern au. Und so ist er fortgerannt.

Liareu dach. In meinem Leben habe ich keinen Menschen

auf eine häßlichere Art recht viel Gutes thun sehen.

Madcm. Leißmauu Ach Gottl Ec hat es doch gethan,
und —

klaren dach. Nun, nun — wie es aber zugegangen ist —

Wellenberge r. Fragt mich niemals mehr — niemals —

versteht Ihr mich!

Liarcubach. Wir danken Gott, daß es ist; was wollen

wir forschen, wie er es geleitet hat.

Wellenberge r. So recht, Freund Klarenbach l (Zum S-<
h-imerath.) Uno Sie entsagen der Geheimerathsstelle?

Geheimerath. Sie ist mir zu schwer!

Wellcnbergrr. Habe ich es Euch nicht hundertmal gesagt,

als er noch sogenannter Advokat war, und so menschlich, so feurig,

so unverdrossen für das Recht schrieb — Meister Klarsnbach, sagte

ich, der Hans steht ans ebener Erde sehr hoch, laßt ihn nicht höher

steigen, er fällt herunter I

Llarenbach. SS ist bei meiner Seele wahr.

Wellenbcrger. Also selbst wieder herunter gestiegen? das
ist brav.

Cehrimerath. Ich werde künftig wieder an Ihrer Seite

der Menschheit dienen, ich werde wieder Advokat.

Wellenberge! (heftig). Nicht Advokat I Ich kann das

Wort rächt leiden, die Menschen denken sich immer dabei einen

verworrenen Knäuel Zwirn, odereinen falschen Boten, der ans der

Wilduiß in die Wüste führt. Nicht Advokaten sollten wir heißen,
sondern Rechtsfreunde.

Llarenbach. Ja, ja. Rechtsfreunde, UnrechtSfeinde I
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Wellenberge r. Die keine Sache führen, welche nicht taugt.
Dazu verbinden Sie Sich! Haben Sie das Herz?

Echeimcrath. Willig und gern.
Wellenberge r. Wenig schreiben, viel thun, wenig Geld,

viele Ehre und frommen Sinnl Selten das Lorpus zuris ge¬
fragt — oft das Herz, und allezeit die Todesstunde — Freund I
Dann sollen sie bei der Todtenparadezwei Federn kreuzweise
über unfern Sarg legen; die bedeuten dann so viel, wie zwei
Heldendegen.

Llarenbach. Hans l nimm den Mann zum Muster. Er
hat wenig, und ist doch so reich. Ach es ist ja so traurig zu neh¬
men und so selig zu geben.

Gcheimcrath. Ich fühle es , ick fühle es so mächtig.
Llarenbach. Ja? Darauf wollen wir die Gläser anstoßen

und laut wünschen, daß der Mädchen viele, so wie meine Sophie
— die Männer zu Arbeit und Ehre, statt zu Glanz und Hoheit,
leiten. Welche beides nur zum Wahrzeichen gebrauchen, daß bei
ihnen die Menschheit Trost suchen soll, die segne jeder Bieder¬
mann! wer aber auf einer Stelle stehet, wohin er nicht taugt,
der trete, aus Liebe für die Tugend und das Vaterland, selbst da¬
von ab!

Gehctmcrath. Die Welt mag es verkennen, reich wird
ihn sein Herz belohnen, und wenn er einen guten Vater hat, wie
ich — sein Segen. (Geht In de» Vaters Umarmung.)

Dernau (küßt Mamsell Reißmanndie Hand).
Mab cm. Le! ß manu (umarmt Friederiken).
Wcltenbergcr (schlügt Meister Klarenbach treuherzigauf die

Schulter).
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